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Robuster als gedacht 
Krisen, nichts als Krisen. Der Iran-
Krieg zeigt auf, wie sehr Nadelöhre wie 
die Strasse von Hormuz die Weltwirt-
schaft ins Straucheln bringen können. 
Im vergangenen Jahr begann der 
amerikanische Präsident Donald 
Trump einen Frontalangriff gegen das 
internationale Handelssystem und 
verteilte Zollsätze nach Gutsherrenart. 
Zuvor bereiteten hohe Inflation und 
Energiekosten, die russische Grossin-
vasion der Ukraine, das Coronavirus, 
der erste Handelskrieg unter Präsident 
Trump, der Brexit, die Flüchtlingskrise 
sowie die Finanz- und Schuldenkrise 
ab dem Jahr 2008 der Weltwirtschaft 
und dem Welthandel regelmässig 
Schüttelfrost. Diese Entwicklung lässt 
sich auch an einem einfachen Mass für 
die Globalisierung ablesen. Die Kurve 
für den Wert der weltweiten Exporte 
und Importe im Verhältnis zur globa-
len Wirtschaftstätigkeit zeigt vor allem 
in den 1990er-Jahren und in der ersten 
Hälfte der 2000er-Jahre steil nach 
oben. Ab 2008 kommt es jedoch zu 
einem Bruch. Der Welthandel verlang-
samt sich, es kommt zu einer Seit-
wärtsbewegung. 

Angesichts der vielen Krisen und der 
unzähligen Abgesänge auf die Globali-
sierung ist eine Seitwärtsbewegung 
aber schon eine Leistung. Selbst im 
vergangenen Jahr zeigte sich der Welt-
handel trotz aller Unsicherheit robust; 
zum Teil auch wegen der regen Han-
delstätigkeit mit Gütern zur Nutzung 
von künstlicher Intelligenz. Gerade die 
Coronaepidemie und die Energiekrise 
haben zudem gezeigt, wie anpassungs-
fähig die internationalen Lieferketten 
sein können. Ausserdem nimmt auch 
der Handel mit Dienstleistungen seit 
Jahre anhaltend zu. 

Trump hebelte das internationale 
Handelssystem im vergangenen Jahr 
auch nicht aus den Angeln, weil an-
dere Staaten grösstenteils keine 
Vergeltung übten. Die höheren ameri-
kanischen Zölle führten nicht zu 
einem weltweiten Dominoeffekt. 
Peking widersetzte sich Washington 
hingegen heftig, worauf die Amerika-
ner teilweise zurückruderten. Die 
scharfe Rhetorik, das Zolltheater, war 
oftmals wichtiger als die tatsächliche 
Ausführung. Dennoch sind die ameri-
kanischen Zollsätze so hoch wie schon 
lange nicht mehr und Bremsspuren im 
globalen Handel spürbar. Wenn für 
Liechtenstein der Aussenhandel in 
Prozent des Bruttoinlandprodukts 
berechnet wird, zeigt sich auch ein 
Bruch ab dem Jahr 2008. Damals 
betrug diese Quote gar 110 Prozent. 
Der heutige Wert von 58 Prozent ist 
zwar international gesehen sehr hoch, 
die Quote ist aber in den vergangenen 
Jahren stark gesunken. Dies ist keine 
Entglobalisierung; ein Teil der Erklä-
rung ist vielmehr, dass die Produktion 
einiger Liechtensteiner Unternehmen 
vor allem im Ausland wächst.  
Das Prinzip, dass internationale 
Arbeitsteilung für Wohlstand sorgt, 
gilt immer noch. Gerade die Krisen 
der vergangenen Jahre zeigen dies 
eindrücklich. Gleichzeitig ist auch 
klar, dass eine naive Globalisierungs-
gläubigkeit fehl am Platze ist.

Gerald Hosp, Geschäftsführer  
der Denkwerkstatt Zukunft.li.
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Digital Mindset: Schlüssel zur 
erfolgreichen digitalen Transformation 
Digitalisierung ist kein reines IT-Projekt. Sie ist 
eine Veränderung der Art, wie wir arbeiten, 
entscheiden, kommunizieren und somit letztlich 
der Art, wie wir Verantwortung wahrnehmen. 
Genau deshalb entscheidet sich der Erfolg nicht 
allein an Plattformen, Programmen oder Infra-
struktur, sondern am Mindset der Menschen, die 
diese Werkzeuge täglich nutzen. Die FMA hat in 
den letzten Jahren konsequent an den Vorausset-
zungen gearbeitet, damit Digitalisierung nicht 
«passiert», sondern gestaltet wird. 

Der Grundstein dafür wurde früh gelegt: Bereits 
2010 startete die FMA mit einer umfassenden IT-
Strategie, 2018 folgte eine Digitalstrategie (bis 
2022) und seit 2023 gilt die IT-Strategie 2023+ 
sowie die Digitalstrategie 2023 – 2026, welche 
aktuell überarbeitet wird. Strategien sind  
wichtig – aber sie entfalten nur Wirkung, wenn  
sie im Alltag ankommen. Darum hat die FMA  
die digitale Transformation entlang klarer Stoss-
richtungen organisiert und besonders dort inves-
tiert, wo Technik und Kultur unmittelbar zusam-
menkommen. 

Kompetenzen statt Features 
Ein sichtbares Zeichen dieser Entwicklung ist 
der «Modern Workplace», der letztes Jahr bei 
der FMA erfolgreich ausgerollt wurde. Chatpro-
gramme oder KI-Assistenten sind dabei mehr als 
neue Icons: Sie schaffen eine gemeinsame 
Arbeitsfläche, reduzieren Medienbrüche und 
machen Zusammenarbeit nachvollziehbarer – 
etwa durch versionierte Dokumente, transpa-
rente Ablagen und orts- sowie zeitunabhängigen 
Zugriff. Und mit KI-gestützten Funktionen 
kommt eine neue Dimension hinzu: Routineauf-
gaben lassen sich schneller erledigen, Informa-
tionen besser zusammenführen, erste Entwürfe 
effizienter erstellen. Gerade bei KI gilt jedoch: 
Der Mehrwert entsteht nicht durch das Feature, 

sondern durch die Kompetenz, es verantwor-
tungsvoll einzusetzen. 

Damit der Modern Workplace nicht nur einge-
führt, sondern auch gelebt wird, setzt die FMA 
systematisch darauf, die Mitarbeitenden mitzu-
nehmen. Denn Digitalisierung scheitert selten an 
fehlender Funktionalität, sondern daran, dass 
Gewohnheiten stärker sind als gute Absichten. 
Wer weiterhin E-Mail-Pingpong spielt, Dateien 
lokal speichert oder Informationen in persönli-
chen Ablagen parkt, wird auch mit der moderns-
ten Plattform keine echte Effizienz gewinnen.  
Ein digitaler Mindset heisst deshalb: offen sein 
für neue Arbeitsweisen, Wissen aktiv zu teilen, 
Standards zu akzeptieren, kontinuierlich zu 
lernen und sich dabei auch gegenseitig zu unter-
stützen, wenn etwas noch nicht sitzt. 

Akzeptanz ermöglicht Skalierung 
Konkret stellt die FMA ein breites Schulungsan-
gebot bereit und hat es um eine massgeschnei-
derte Learning Journey ergänzt. Sie fördert 
digitale Affinität rollenspezifisch, vom sicheren 
Umgang mit Daten und Dokumenten über Kolla-
borationsroutinen in Teams bis zur reflektierten 

Nutzung von KI. Denn wenn Mitarbeitende 
verstehen, warum ein Tool eingeführt wird, wie 
es ihre Arbeit erleichtert und welche Spielregeln 
gelten, entsteht Akzeptanz. Und erst Akzeptanz 
macht Skalierung möglich – also die Fähigkeit, 
digitale Lösungen organisationsweit wirksam zu 
nutzen. 

Dass Digitalisierung bei der FMA nicht an der 
Bürotür endet, zeigt auch die Umsetzung des  
E-Government-Gesetzes: Der elektronische 
Geschäftsverkehr mit Behörden wird zum Stan-
dard, staatliche Dienstleistungen sollen effizien-
ter und unabhängig von Ort und Zeit zugänglich 
sein. Die FMA hat dafür zahlreiche Voraussetzun-
gen geschaffen – von der vollständig digitalen 
Aktenverwaltung über die digitale Amtssignatur 
bis zur Antragsplattform. Mit einem verschlüssel-
ten Datenaustauschraum können zudem grössere 
Dokumentenmengen sicher mit Finanzinter- 
mediären geteilt werden. 

Solche Projekte zeigen: Technik und Prozesse 
lassen sich planen. Der entscheidende Faktor 
bleibt jedoch die Haltung im Alltag. Wenn Mitar-
beitende neugierig bleiben, Standards konse-
quent anwenden und digitale Werkzeuge als 
Chance begreifen, wird aus der Digitalisierung 
spürbarer Fortschritt. 

«Konkret stellt die FMA ein  
breites Schulungsangebot bereit 

und hat es um eine 
massgeschneiderte Learning 

Journey ergänzt.»

Martin Schädler, Leiter Bereich Operations 
und Mitglied der Geschäftsleitung der FMA 

 

Martin Schädler, Leiter Bereich Operations  
und Mitglied der Geschäftsleitung der FMA 

Der Schweizer Landesindex der 
Konsumentenpreise (LIK), der 
auch für Liechtenstein als Refe-
renzwert herangezogen wird, ist 
im April 2026 im Vergleich zum 
Vormonat leicht gestiegen und 
weist eine Inflationsrate von  
0,6 Prozent im Vergleich zum Vor-
jahresmonat aus. Damit liegt die 
Inflation in der Schweiz deutlich 
unterhalb jener in Deutschland 

(2,9 Prozent) und Österreich (3,3 Pro-
zent). Nicht nur lag in Deutschland 
und Österreich die Inflation über 
den gesamten oben dargestellten 
Zeitraum seit 2020 deutlich höher 
als in der Schweiz. Auch die Schweiz 
verzeichnete zuletzt in gewissen Be-
reichen deutliche Preisanstiege. So 
verteuerten sich im April Heizöl um 
35,5 Prozent und Treibstoffe um 
11,9 Prozent im Vergleich zum Vor-

jahresmonat. Dieser Anstieg treibt 
die Gesamtinflation wegen unter-
schiedlicher Gewichtungen jedoch 
weniger stark nach oben: Energie-
produkte nehmen in der Schweiz  
einen geringeren Anteil an den  
Konsumausgaben ein als in 
Deutschland oder Österreich, wo-
durch sich Schwankungen bei den 
Energiepreisen weniger stark auf 
die Gesamtinflation auswirken.

Martin Geiger 
Ökonom am Liechtenstein-Institut 

Inflation im Frankenraum trotz höherer Energiepreise weiterhin niedrig

Quellen: Bundesamt für Statistik, Destatis, Statistik Austria


